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78 DIE BERNER WOCHE

Das erftcre Srojeït wirb Don ben 3nbuftriellen Klein»
baj'els unb bes SSiefentales begrübt, bie bei einer Umfrage

Die Basler ßafenanlagen. Blick Uber die 600 TOeter lange Quai»
umfcblags-flnlage St. 3obann.

einen Smporf non ca. 130 000 Donnen Sdjiffsgüter in
Susfidjt ftellten. Stau rechnet auch mit ber ©ntftebung

einer Sdjiffsbauinbuftrie in KIeinhüningen,bie bie Sdjroei3
oon Deutfdjlanb unabhängig 3U machen hätte. Ingenieur
©elpce rechnet aus, bah allein burch Ausbau bes Bafel»
ftäbtifdjen Stromgebietes fidj bei äuherfter 9Infpannung ber
Umfdjlagseinridjtungen ein Sahresoerïehr oon 750 000 Don»
nen erzielen liehe.

3n Sirsfelben aisbann foil ber ttmfchlagsbafen ber
fdytoeiä. Sunbesbahnen 3U liegen lommen; es lönnte hier
ein Seden oon ungefähr 90 Seïtaren ieidjt errichtet roer»
ben. 9lIIe ©titer, bie bisher oon ben Sunbesbahnen in
einem beutfcfjen Sheinhafen, in Strahburg, Kehl, Karlsruhe
ober SRannheim angenommen toerben, mürben bann in Sirs»
felben umgelaben. Dies ergäbe für bie fdjroei3erifdje Solls»
roirtfdjaft enorme Sorteile, ©s ftebt ber Susführung biefer
Slane fein unerfchminglicher Koftenpunït im SBege, bie auf»
3uroenbenben Kapitalien machen lange nicht bie Summen
aus, mit benen bie fdjroei3erifdje ©ifenbahnpolitit gu redj»
nen gemohnt ift. So mürbe 3. 93. bie ©rftellung bes Klein»
hüninger Hafens nur etma 6 — 7 Stillionen foften. Such
bie Sunbesbahnen, bie fidj bisher immer gegen ben Sdjiff»
fa.jrtsgebanïen mehr ober meniger ablehnenb oerhalten ha»
Ben, mühten oon biefer Seuorbnung bes Dranfitoerlehrs
mit ber Sheingegenb Suhen 3iehen. ©in roefentlidjer Deil
ber ©liter, bie heute ben 9njein=9Hjone!anal auherhalb ber
Schmei3 paffieren, mürben bann ihren 9Beg über Schmei»
3ergebiet nehmen, fo bie Ssphalttransporte aus bem Dra»
oerstal, bie bisher bei Serrières bie Sdjroei3 oerliehen,
ebenfo bie 93Ieitransporte Don Sntmerpen mit Seftimmung
nadj bem 3nbuftriegebiete oon Seifort, bie über Safel»
Delle rollen mürben. „Die ban! ber Schiffahrt ben Sun»
besbahnen 3ufaIIenben Stehrtransporte", fchreibt ©elpfe,
„roerben Sunberttaufenbe oon ©üfertonnen ausmachen. So
biibet bie geftigung ber hanbels» unb oerîehrspolitifchen
Stellung Safels für bie Sdjroei3 ein ähnlich mistiges £an»
besproblem, roie für Oefterreid) bie ©ntroictlung Driefts, für
3talien ber Susbau ©enuas, für Sfranlreich bie Stärtung
Starfeilles unb für Deutfdjlanb bie hanbelspolitifdje Stacht»
ftellung Hamburgs."

Stille örölfe. °
einer Begebenheit nacherzählt oon fjanna Fröhlich.

Der beutfche Sfarrer o. © ber grohen Stabt
Italiens, hatte bie SBeifung erhalten, mit feiner ©emeinbe
einen Danïgottesbienft 3U feiern, für ben Sieg beutfdjer
Staffen in £ob3. fiang ïlopfte bas Sers bes roürbigen
Serrn — auch er hatte einen Sohn bei ben Kämpfern —
feinen ©innigen — unb wochenlang fdjon fehlte iebe Sadj»
rieht oon ihm. Sber er ïonnte unb burfte nicht 3eigen, mie
bang ihm 311 Stute mar. £ängft fchon hatte er beobachtet,
roie bie Slide feiner lieben fÇrau ihm fdjeu auswichen —
bie gute Seele! £>, er burdjfdjaute fie gau3! Sun roollte
fie ihm oerbergen, bah ihr Stutterher3 unter ber bangen
Sorge um ben geliebten ©neigen faft gufammenbradj unb
bamit er bie Dränenfpuren nicht gemahr roerben follte, mich
fie fogar feinem teilnebmenben Slide aus. Sis ob fie
niujt getreulich immer, fÇreub roie £eib, 3ufammen getragen
hätten, alle bie 3ahre! Unb roenn fie fid) nun gegenfeitig
etroas oormachten, non Stut unb Kraft — unb oon Star!»
feite, ach, fo gefdjab es ein3ig roeil jebes 00m anbern rauhte,
roie fehr es litt unb roie bennod) ieber Ser3fcf)lag, ieber ©e=
banïe beim gemeinfamen 3iel unb ©nbpunït fich trafen —
ihrem Sungen, ihrem geliebten 3ungen! — 9Barum ihm
nur fo befonbers fchroer ums Ser3 mar, heute, roo er abenbs
ben Danïgottesbienft abhalten follte? ©s galt bringenb,
bie ©ebanïen fammeln für feine Srebigt.

2Bie mancher mürbe unter feiner ©emeinbe fein, bem
auch bas Denïen fchroer rourbe — unb bie bittere 2frage

roofiir — roo3U? etroa für all bas ©lenb, welches biefer Krieg
über mid) gebracht? ftieg oiel bereitwilliger empor 3um
fienïer ber Schidfale, als ein ©ebet.

3hnen muhte er oerfudjen, heute Sbenb aufridjtenbe
SBorte 3U finben, muhte 3U über3eugen fuchen, bah, wenn
aud) ber ©in3elne nicht fo empfinbe, man um ber Sllgemein»
heit willen bennodj banlen fönne unb müffe für foldjen
Sieg. Denn es fei etroas ©rohes, Serrlidjes um bas Sa»
terlanb unb roer nicht reinen Wersens fein Opfer barsu»
bringen oermöge auf jenem 9lltar, roahrlich, ber oerbiene
nicht teilhaftig 3U roerben all ber Segnungen, bie ffiinig»
feit unb treues Kufammenarbeiten jebern ein3elnen bringen.
— Sis hierher roar er gelangt in feiner Danlesprebigt —
es ging erbrüdenb langfam 00m friede heute; roie 3um
Sohne Hang ihm ©oethes 2Bort in ben Ohren: ihr roer»
bet niemals Ser3 311 Seqen fdjaffen, wenn es euch nicht

oon Ser3en geht! — Draf bies ntdjt aud) 3U auf ihn?
9lc&, er oermodjte fich bes Silbes feines Sungen nicht 3ü
erwehren, bas immer roieber, 3um ©reifen beutlidj, 3toifdjen
ihn unb feine ©ebanïenarbeit brängte. Sodj oermeinte er

beffeit liebe, fpmpatbifcbe Stimme 3U oernebmen: „Sater,
Stütterdjen, nicht traurig fein — id) ïomme roieber! Unb
follte bennodj ein fdjroar3es £os für mich beftimmt fein,
bann feib oerfidjert, bah ich roie ein Solbat 3U fterben roif*

fen werbe unb mein letter ©ebanfe wirb ©udj gelten. Sis
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Das erstere Projekt wird von den Industriellen Klein-
basels und des Wiesentales begrüßt, die bei einer Umfrage

Vie kasler katenanlsgen. klick über à 600 Meter lange Susi-
umschlsgz-àlsge St. Johann.

einen Import von ca. 130 000 Tonnen Schiffsgüter in
Aussicht stellten. Man rechnet auch mit der Entstehung

einer Schiffsbauindustrie in Kleinhüningen,die die Schweiz
von Deutschland unabhängig zu machen hätte. Ingenieur
Eelpce rechnet aus, daß allein durch Ausbau des basel-
stäotischen Stromgebietes sich bei äußerster Anspannung der
Umschlagseinrichtungen ein Iahresverkehr von 750 000 Ton-
nen erzielen ließe.

In Birsselden alsdann soll der Umschlagshafen der
schweiz. Bundesbahnen zu liegen kommen: es könnte hier
ein Becken von ungefähr 90 Hektaren leicht errichtet wer-
den. Alle Güter, die bisher von den Bundesbahnen in
einem deutschen Rheinhafen, in Straßburg, Kehl, Karlsruhe
oder Mannheim angenommen werden, würden dann in Birs-
selben umgeladen. Dies ergäbe für die schweizerische Volks-
wirtschaft enorme Vorteile. Es steht der Ausführung dieser
Plane kein unerschwinglicher Kostenpunkt im Wege, die auf-
zuwendenden Kapitalien machen lange nicht die Summen
aus, mit denen die schweizerische Eisenbahnpolitik zu rech-
nen gewohnt ist. So würde z. B. die Erstellung des Klein-
hüninger Hafens nur etwa 6 — 7 Millionen kosten. Auch
die Bundesbahnen, die sich bisher immer gegen den Schiff-
fahrtsgedanken mehr oder weniger ablehnend verhalten ha-
ben, müßten von dieser Neuordnung des Transitverkehrs
mit der Rheingegend Nutzen ziehen. Ein wesentlicher Teil
der Güter, die heute den Rhein-Rhonekanal außerhalb der
Schweiz passieren, würden dann ihren Weg über Schwei-
zergebiet nehmen, so die Asphalttransporte aus dem Tra-
verstal. die bisher bei Verrières die Schweiz verließen,
ebenso die Bleitransporte von Antwerpen mit Bestimmung
nach dem Industriegebiete von Belfort, die über Basel-
Delle rollen würden. „Die dank der Schiffahrt den Bun-
desbahnen zufallenden Mehrtransporte", schreibt Gelpke,
„werden Hunderttausende von Glltertonnen ausmachen. So
bildet die Festigung der Handels- und verkehrspolitischen
Stellung Basels für die Schweiz ein ähnlich wichtiges Lan-
desproblem, wie für Oesterreich die Entwicklung Triests, für
Italien der Ausbau Genuas, für Frankreich die Stärkung
Marseilles und für Deutschland die handelspolitische Macht-
stellung Hamburgs."

° ° 5tille Srölfe. ° °
einer Gegebenheit nacherzählt von Hanna fröhlich.

Der deutsche Pfarrer v. G der großen Stadt
Italiens, hatte die Weisung erhalten, mit seiner Gemeinde
einen Dankgottesdienst zu feiern, für den Sieg deutscher
Waffen in Lodz. Lang klopfte das Herz des würdigen
Herrn — auch er hatte einen Sohn bei den Kämpfern —
seinen Einzigen — und wochenlang schon fehlte jede Nach-
richt von ihm. Aber er konnte und durfte nicht zeigen, wie
bang ihm zu Mute war. Längst schon hatte er beobachtet,
wie die Blicke seiner lieben Frau ihm scheu auswichen —
die gute Seele! O, er durchschaute sie ganz! Nun wollte
sie ihm verbergen, daß ihr Mutterherz unter der bangen
Sorge um den geliebten Einzigen fast zusammenbrach und
damit er die Tränenspuren nicht gewahr werden sollte, wich
sie sogar seinem teilnehmenden Blicke aus. Als ob sie

nicht getreulich immer, Freud wie Leid, zusammen getragen
hätten, alle die Jahre! Und wenn sie sich nun gegenseitig
etwas vormachten, von Mut und Kraft — und von Stark-
sein, ach. so geschah es einzig weil jedes vom andern wußte,
wie sehr es litt und wie dennoch jeder Herzschlag, jeder Ge-
danke beim gemeinsamen Ziel und Endpunkt sich trafen —
ihrem Jungen, ihrem geliebten Jungen! — Warum ihm
nur so besonders schwer ums Herz war, heute, wo er abends
den Dankgottesdienst abhalten sollte? Es galt dringend,
die Gedanken sammeln für seine Predigt.

Wie mancher würde unter seiner Gemeinde sein, dem
auch das Denken schwer wurde — und die bittere Frage

wofür — wozu? etwa für all das Elend, welches dieser Krieg
über mich gebracht? stieg viel bereitwilliger empor zum
Lenker der Schicksale, als ein Gebet.

Ihnen mußte er versuchen, heute Abend aufrichtende
Worte zu finden, mußte zu überzeugen suchen, daß, wenn
auch der Einzelne nicht so empfinde, man um der Allgemein-
heit willen dennoch danken könne und müsse für solchen

Sieg. Denn es sei etwas Großes, Herrliches um das Va-
terland und wer nicht reinen Herzens sein Opfer darzu-
bringen vermöge auf jenem Altar, wahrlich, der verdiene
nicht teilhaftig zu werden all der Segnungen, die Einig-
keit und treues Zusammenarbeiten jedem einzelnen bringen.
— Bis hierher war er gelangt in seiner Dankespredigt —
es ging erdrückend langsam vom Flecke heute: wie zum
Höhne klang ihm Goethes Wort in den Ohren: ihr wer-
det niemals Herz zu Herzen schaffen, wenn es euch nicht

von Herzen geht! — Traf dies nicht auch zu auf ihn?
Ach, er vermochte sich des Bildes seines Jungen nicht zu
erwehren, das immer wieder, zum Greifen deutlich, zwischen

ihn und seine Gedankenarbeit drängte. Noch vermeinte er

dessen liebe, sympathische Stimme zu vernehmen: „Vater,
Mütterchen, nicht traurig sein — ich komme wieder! Und
sollte dennoch ein schwarzes Los für mich bestimmt sein,

dann seid versichert, daß ich wie ein Soldat zu sterben wis-
sen werde und mein letzter Gedanke wird Euch gelten. Bis
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bahin aber lebt roobl, 3br Sieben — noch roollen roir bof=
fen, hoffen auf ein SBieberfebn

Gs ïlopfte an feinem Stubier3immer, unb auf feinen
Suf trat ber ^ßräfibent bes beutfdjen 3irdjenoorftanbes
über bie Schwelle. 2ßarum nur plöblidj fein Ser3 mit
Schlagen ausfegte? 2Bar es roobl ber mitleibige Slid, ben
er aufgefangen 3U haben roäbnte? — SBie oft fcbon batte
er in lebter 3eit ben roürbigen alten Serrn bei fidj em=
pfangen, bem bas fcbroere Smt 3U Seil geroorben, bie

^gehörigen ber beutfcben ©emeinbe 3U benadfricbtigen, roenn
einer ibrer Sieben auf bem Selbe ber Gbre gefallen roar unb
ber ba3U fcbon fo oft feinen'— bes Sfarrers — Sat ein«

geholt. 2Bas fodjt ihn nur beute an, baff er barob erfdjraï?
— „Serr Sräfibent, roas oerfdfafft mir bie Gbre? Gilt es
roieber eine ber traurigen Sachridjten 3U übermitteln, unb
wollen Sie meinen 5Rat, roie bies am fd)onenbften möglich
fei?" —

„3a, Serr Starrer, Sie oermuten richtig, allerbings
gilt es, einen berben Serluft an3u!ünben unb Sie bürfen
mit glauben, roabrlidj fo fauer roie beute, ift mir mein trau«
tiges Smt nod) nie geroorben."

2Bie feltfam — beängftigenb«mitleibig batte ber alte
Serr ibn babei angeblidt. Slöhtid) fanb er bie Sprache
roieber: „Serr Sräfibent, id) bin ein 9ftann — id) ïann
es ertragen — roas ift's mit — meinem Sobn?"

„Ster meine Sanb, Serr Starrer, td) febe, Sie baben
uerftanben! 3a, es gibt fcbroere Scbidfale aut Grben —
ber Scbüfcengraben, roorin 3br Sobn fidj betanb, ift oom
Seinb in bie Suft gefprengt roorben, niemanb ïann fagen,
lebt 3br Sobn noch, als ruffifdfer Gefangener, ober ift
er tot! Seien Sie ftarï, Serr Starrer — bei biefem
furchtbaren Schlag roürben Droftgrünbe nur als Sbtafe
wfcheinen — nur oergeffen Sie eines nicht, nod) bleibt
Sbnen ein fd)road)er Soffnungsfunïen — man roeih ja nicht."

„O, über biefe Soffnung, Serr Sräfibent!" Sitter
Quoll es aus bes Starrers Stunbe, „faft möibte ich roün«
fdfen, bie .Qual ber Lïngeroihbeit roäre gä^Iich ausgefdfal«
tet, benn etroas anberes ift es bodj nicht! Steine arme,
arme ©ertrub, roie roirb fie's tragen! O, unfer ©ht3iger!"
3tun tropfte bod) eine Dräne bem ftarïen Stann in ben
33art. Deilnebmenb ftredte ber alte Serr ihm beibe Sänbe
entgegen: „3bnen bie nötige Draft roünfd)en, für bas un=
gebeure Deib 3U tragen, ift leiber alles, roas id) oermag,
lieber Serr Starrer — id) möchte nicht 3ugegen fein, roenn
Sie es ber armen Stutter mitteilen, babei ift ieber Dritte
mebr als überffüffig — idj gebe, unb feien Sie beibe meiner
innigften Deilnabme oerficbert." —

Sun roar er fort! — Den Dopf in beibe Sänbe ge=

preht, fah ber Starrer nod) lange hinter feinem Schreib«
tifd), als befürchte er bas Suseinanberberften feiner Sdjlä«
fen, ein Silb furchtbarfter Seelengual. 2Bar es benn mög«
ltd)?' Sein 3unge, fein ©beiger — niemebr roürbe bie ge=
liebte ©eftalt über bie Schwelle treten, niemebr roürbe er
es hören, fein frifcbes, fröhliches: „£ier bin ich roieber,
Sapa, roie geht's?" SSar es benn überhaupt benïbar!
O, er roar fürchterlich unerbittlich, biefer Drieg. — Unb
nod) roar bas Sd)Iimmfte nicht überfianben, fein SBeib,
bie geliebte Stutter feines Sohnes — roürbe fie nicht 3ufam«
menbredfen unter bem wuchtigen Schlag?! Sber er hatte
nid/t mit ber Seelengröhe gerechnet, bie ein liebenbes SBeib
befiht, roenn es gilt, bem geliebten Stann Stühe 3U fein.
Sie trat nur ins 3immer, bann roufete fie "— ahnte fie
alles! „O, fage mir nichts, Slrtbur — ich roeih — unfer
Drnb, unfer geliebter Sobn, er ift nid)t mehr. Slnberes
oermöchte nicht, Dich 3U foldjer Sersroeiflung 3U bringen."
Damit fan! fie in feine SIrme unb roeinte fidj aus, ajn
ihres ©atten treuem Se^en.

Dod) mitten aus ihren Dränen fuhr fie gefchäftig em=

por: „oergib, o oergib, Slrtbur, bah ich nur an mich benfe
— roer roirb Dich nun oertreten beute SIbenb in ber ©e=
meinbe? Denn bas ïann niemanb oon Dir oerlangen, ïein
staffer unb ïein Saterlanb, bah Du am beutigen Dage eine
Danïesprebigt halten follft, bas ginge über Stenfdjenïraft."

„Unb bennod), meine ©ertrub, idj roerbe fie halten!
Stöchteft Du, bah ich fo Hein baftänbe, nun ber Drieg mich
felbft trifft — bah ich unfähig roäre, bas feïbft 3U hatten,
roas ich meiner ©emeinbe prebige in fcbroerem Deib? Stöd)«
teft Du roirïlich, bah id) oerfage, nun es gilt, felbft auch
Qpfer 3U bringen für bas Saterlanb?" —

„Sein, Slrtbur, bas nicht aber b'as Schwere, roas
uns betroffen bat, ift fo riefengroh, ba lönnte man oerfteben,
roenn ." Gr hob fanft ihren Dopf empor, „fieb mich

an, ©ertrub, glaubft Du, bie 3toei Slillionen Stenfdjen unb
roer roeih, oieïïeicht finb es nod) mehr, bie bis jefct in allen
Bänbern 3ufammen gefallen finb roäbrenb biefes furchtbaren
Rritges — glaubft Du, fie rourben nicht auch geliebt? —
3nniger roobl nicht, aber oiele oieïïeicht genau fo innig roie
unfer Dinb — ftelle Dir biefes Siefenroeb richtig oor, er«
fcheint ba unfer Sdjmer3 nicht roingig Hein, bamit oerglicben?
Unb finb roir als Gltern nicht trofc allem noch glüdlid)
3U preifen, haben roir je etroas anberes als Sfreube erlebt,
an unferm 3ungen?" — er ftodte, bie Stimme oerfagte
ihm. —

Unb er bat fie bennod) gehalten, iene Danïesprebigt, ber
beutfche Pfarrer oon ©...., nur aïs fie oorüber roar,
trug man ihn ohnmächtig nach Saufe.

3ur Derftänbigung.*
SBäbrenb bie SBiffenfcbaft unb bie Dedjniï unb ber

Qu Banbe, gu SSaffer unb in ben Düften gefteigerte Serïebr
Jüts offenfichtlich 3ur faïtifchen Snerïennung internationaler
|oeineinf<baft unb bamit 3U einer allgemeinen 2BeItïuItur
oräugen, bat noch uie ein itrieg bie ïuïturelïe ©emeinfchaft«
"djïeit bes 3ufammenarbeitens fo intenfio unterbrochen, roie

gegenwärtige, ©erabe roeil fchon fo oiele ©emeinfchafts«
^ätehungen unb ©emeinfchafts«Ginri(htungen befteben, roirb

Untrebredjung fo fd)mer3lid) unb mit jebem Sage
'ubuerslicber empfunben.

TOe biejenigen, benen iene gemeinfame SBeïtïuïtur aud)
im geringften am Seqen liegt, finb iebt oerpf!id)tet,

"fa aller 3raft unb oollftem Grnft babin 3U roirïen, bah
3ultur aus ber gegenwärtigen Sot nicht nachhaltig

gebrochen, fonbern aus ben unfagbar ergreifenben Grfab=
rungen biefer 3eit eher geficherter unb geftârïter beroorgebe.
3n ben bisherigen 3unbgebungen gelehrter ober ïiïnftïeri«
fchev 3örperfchaften Deutfdjlanbs ober ein3elner namhafter
beutfcher 3nteIIeïtueIIen ift aber bas Gefühl biefer SfHcht
nod) nicht beutlich 3um Susbrud geïommen. 3n burdjaus
erïlârïicber SBeife haben biefe idunbgebungen 3unächft über«
roiegenb bie einmütige Segeifterung für bie Serteibigung
unb Sicherung bes Saterlanbes, foroie bas banïerfûllte Ser«
trauen 3U ber Organifationsïraft unb bem Seroismus biefer
Serteibigung 3um Susbrud gebracht, gugleid) mit ber 3"=
rüdroeifung ber gegnerifchen ÏBabrbeits=GntfteIIungen.

Gs ift nun aber an ber 3eit, bah bie Deutfdjen, benen
{ebenfalls eine roefentliche Sîitroirïung an ber Grneuerung

Ojj
' entnehmen biefen Stuffah bes betannten ©thtîerS $rof. Dr. äBittjettn görfter, SöetUtt (SBerfafjer ber „Qugenbtctjre", gem. ^rofeffor in

ge&e Söod^enfc^ctft „3)ie 9}len(^eit" (frang. Xeiî: «La Voix de LHumanité»), bie in ßtenf bon einer Én^a^t gn^cn^f^wnbe tjerau^ge-
su irf, '2"-^ unb bie ficEj jur Stufgabe macpt, buret) gegenfeitige StuSfprache bie geiftigen ©rnnbtagen eines Eünftigen bauernben europäifchen fyriebens

bpnffen. Der groed ift ein ebter unb öerbtent bie Unterftügung alter SKenfctjenfreunbe.
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dahin aber lebt wohl, Ihr Lieben — noch wollen wir Hof-
fen, hoffen auf ein Wiedersehn

Es klopfte an seinem Studierzimmer, und auf seinen
Ruf trat der Präsident des deutschen Kirchenvorstandes
über die Schwelle. Warum nur plötzlich sein Herz mit
Schlagen aussetzte? War es wohl der mitleidige Blick, den
er aufgefangen zu haben wähnte? — Wie oft schon hatte
er in letzter Zeit den würdigen alten Herrn bei sich em-
pfangen, dem das schwere Amt zu Teil geworden, die
Angehörigen der deutschen Gemeinde zu benachrichtigen, wenn
einer ihrer Lieben auf dem Felde der Ehre gefallen war und
der dazu schon so oft seinen'— des Pfarrers — Rat ein-
geholt. Was focht ihn nur heute an, daß er darob erschrak?
— „Herr Präsident, was verschafft mir die Ehre? Gilt es
wieder eine der traurigen Nachrichten zu übermitteln, und
wollen Sie meinen Rat, wie dies am schonendsten möglich
sei?" —

„Ja, Herr Pfarrer. Sie vermuten richtig, allerdings
gilt es, einen herben Verlust anzukünden und Sie dürfen
mir glauben, wahrlich so sauer wie heute, ist mir mein trau-
riges Amt noch nie geworden."

Wie seltsam — beängstigend-mitleidig hatte der alte
Herr ihn dabei angeblickt. Plötzlich fand er die Sprache
wieder: „Herr Präsident, ich bin ein Mann — ich kann
es ertragen — was ist's mit — meinem Sohn?"

„Hier meine Hand, Herr Pfarrer, ich sehe, Sie haben
verstanden! Ja, es gibt schwere Schicksale auf Erden —
der Schützengraben, worin Ihr Sohn sich befand, ist vom
Feind in die Luft gesprengt worden, niemand kann sagen,
lebt Ihr Sohn noch, als russischer Gefangener, oder ist
er tot! Seien Sie stark, Herr Pfarrer — bei diesem
furchtbaren Schlag würden Trostgründe nur als Phrase
erscheinen — nur vergessen Sie eines nicht, noch bleibt
Ihnen ein schwacher Hoffnungsfunken — man weih ja nicht."

„O, über diese Hoffnung, Herr Präsident!" Bitter
guoll es aus des Pfarrers Munde, „fast möchte ich wün-
fchen, die Qual der Ungewißheit wäre gänzlich ausgeschal-
let, denn etwas anderes ist es doch nicht! Meine arme,
arme Gertrud, wie wird sie's tragen! O, unser Einziger!"
Run tropfte doch eine Träne dem starken Mann in den
Bart. Teilnehmend streckte der alte Herr ihm beide Hände
entgegen: „Ihnen die nötige Kraft wünschen, für das un-
geheure Leid zu tragen, ist leider alles, was ich vermag,
lieber Herr Pfarrer — ich möchte nicht zugegen sein, wenn
Sie es der armen Mutter mitteilen, dabei ist jeder Dritte
sNehr als überflüssig — ich gehe, und seien Sie beide meiner
innigsten Teilnahme versichert." —

Nun war er fort! — Den Kopf in beide Hände ge-

preßt, saß der Pfarrer noch lange hinter seinem Schreib-
tisch, als befürchte er das Auseinanderbersten seiner Schlä-
sen, ein Bild furchtbarster Seelenqual. War es denn mög-
lich? Sein Junge, sein Einziger — niemehr würde die ge-
liebte Gestalt über die Schwelle treten, niemehr würde er
es hören, sein frisches, fröhliches: „Hier bin ich wieder,
Papa, wie geht's?" War es denn überhaupt denkbar!
O, er war fürchterlich unerbittlich, dieser Krieg. — Und
noch war das Schlimmste nicht überstanden, sein Weib,
die geliebte Mutter seines Sohnes — würde sie nicht zusam-
menbrechen unter dem wuchtigen Schlag?! Aber er hatte
nicht mit der Seelengröße gerechnet, die ein liebendes Weib
besitzt, wenn es gilt, dem geliebten Mann Stütze zu sein.
Sie trat nur ins Zimmer, dann wußte sie — ahnte sie

alles! „O, sage mir nichts, Arthur — ich weiß — unser
Kind, unser geliebter Sohn, er ist nicht mehr. Anderes
vermöchte nicht, Dich zu solcher Verzweiflung zu bringen."
Damit sank sie in seine Arme und weinte sich aus, ap
ihres Gatten treuem Herzen.

Doch mitten aus ihren Tränen fuhr sie geschäftig em-
por: „vergib, o vergib, Arthur, daß ich nur an mich denke

— wer wird Dich nun vertreten heute Abend in der Ge-
meinde? Denn das kann niemand von Dir verlangen, kein
Kaiser und kein Vaterland, daß Du am heutigen Tags eine
Dankespredigt halten sollst, das ginge über Menschenkraft."

„Und dennoch, meine Gertrud, ich werde sie halten!
Möchtest Du, daß ich so klein dastünde, nun der Krieg mich
selbst trifft — daß ich unfähig wäre, das selbst zu halten,
was ich meiner Gemeinde predige in schwerem Leid? Möch-
test Du wirklich, daß ich versage, nun es gilt, selbst auch
Opfer zu bringen für das Vaterland?" —

„Nein, Arthur, das nicht, aber das Schwere, was
uns betroffen hat, ist so riesengroß, da könnte man verstehen,
wenn. ." Er hob sanft ihren Kopf empor, „sieh mich

an, Gertrud, glaubst Du, die zwei Millionen Menschen und
wer weiß, vielleicht sind es noch mehr, die bis jetzt in allen
Ländern zusammen gefallen sind während dieses furchtbaren
Krieges — glaubst Du. sie wurden nicht auch geliebt? —
Inniger wohl nicht, aber viele vielleicht genau so innig wie
unser Kind — stelle Dir dieses Riesenweh richtig vor, er-
scheint da unser Schmerz nicht winzig klein, damit verglichen?
Und sind wir als Eltern nicht trotz allem noch glücklich
zu preisen, haben wir je etwas anderes als Freude erlebt,
an unserm Jungen?" — er stockte, die Stimme versagte
ihm. —

Und er hat sie dennoch gehalten, jene Dankespredigt, der
deutsche Pfarrer von E nur als sie vorüber war,
trug man ihn ohnmächtig nach Hause.

Zur Verständigung/
Während die Wissenschaft und die Technik und der

Lande, zu Wasser und in den Lüften gesteigerte Verkehr
offensichtlich zur faktischen Anerkennung internationaler

Gemeinschaft und damit zu einer allgemeinen Wsltkultur
drängen, hat noch nie ein Krieg die kulturelle Gemeinschaft-
"chkeit des Zusammenarbeitens so intensiv unterbrochen, wie
der gegenwärtige. Gerade weil schon so viele Gemeinschafts-
Beziehungen und Gemeinschafts-Einrichtungen bestehen, wird
dfese Untrebrechung so schmerzlich und mit jedem Tage
schmerzlicher empfunden.

Alle diejenigen, denen jene gemeinsame Weltkultur auch
dur im geringsten am Herzen liegt, sind jetzt verpflichtet,

aller Kraft und vollstem Ernst dahin zu wirken, daß
Kultur aus der gegenwärtigen Not nicht nachhaltig

gebrochen, sondern aus den unsagbar ergreifenden Ersah-
rungen dieser Zeit eher gesicherter und gestärkter hervorgehe.
In den bisherigen Kundgebungen gelehrter oder künstleri-
scher Körperschaften Deutschlands oder einzelner namhafter
deutscher Intellektuellen ist aber das Gefühl dieser Pflicht
noch nicht deutlich zum Ausdruck gekommen. In durchaus
erklärlicher Weise haben diese Kundgebungen zunächst über-
wiegend die einmütige Begeisterung für die Verteidigung
und Sicherung des Vaterlandes, sowie das dankerfüllte Ver-
trauen zu der Organisationskraft und dem Heroismus dieser
Verteidigung zum Ausdruck gebracht, zugleich mit der Zu-
rückweisung der gegnerischen Wahrheits-Entstellungen.

Es ist nun aber an der Zeit, daß die Deutschen, denen
jedenfalls eine wesentliche Mitwirkung an der Erneuerung

Hji >. Wir entnehmen diesen Aussatz des bekannten Ethikers Prof. Or. Wilhelm Förster, Berlin (Verfasser der „Jugendlehre", gew. Professor in
geh^

^ Wochenschrift „Die Menschheit" (franz. Teil: « I-a Voix äe l'humanité »), die in Genf von einer Anzahl Friedensfreunde herausge-
zu >vr.

die sich zur Aufgabe macht, durch gegenseitige Aussprache die geistigen Grundlagen eines künftigen dauernden europäischen Friedens
iHaffen. Der Zweck ist ein edler und verdient die Unterstützung aller Menschenfreunde.
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